
Eine Winterfahrt nach Wien und Budapest
[Schluss]

Autor(en): Bütikofer, Ernst

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 11 (1921)

Heft 6

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-634620

PDF erstellt am: 20.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634620


IN WORT UND BILD 67

DasfSaiikbauserscJK „firessbaus" in Burgdort, Prunkiimmcr im crftcti Stock.

tJanthaufer entflammte urfptünglib Drub una ber Same
ïommt toohl non bem tg>ofe ganffjaus in biefer ©emeinöe
ber. 3n Surgborf tarnen 'bie granïbaufer gu hoben ©brem
ftellen unb mehrmals betleibete ein gfanftj-aufer bas (îcjjrem
amt eines Senners ober bas eines Sürgermeifters. Das
„©rohbaus" tourbe mahrfbetnlibi im 3abre 1629 begonnen.
SotlenDet tourbe es oom Sohne bes ermähnten Daaib.grant*
baufer, oon 3atob giantbau'fer, Hauptmann im erften 33iII=

mergertrieg oon 1656. ©ine grtiefe bes gfefifaals trägt bas
Datum 1633. 3n feinem Stendern ift ber Sau einfach unb
rnafftg, aber bas'3mtere birgt einen aüherorbentlib Jeiben
Scbmud. Da ift oor allem bas Srunfgimmer im erften
Stottmert gu nennen (gitg. 3). ©s meijt ein retbes *Se»

naiffancegetäfer, eine grofeiigig profilierte üaffettenbede
aus bem Sabre 1636 unb ein prächtig gefbmfetes Süfett
auf. ©s geugt oon fbönem SBoblftanb bes ©rbauers, aber
auch oon einem burbgebitbeten üunftfinn. 3m brüten Stocb
mert mar toeitanb ein grober unb reib bemalter geft*
faal, ber jebt gum Deil oerbaut ift. Die Sattenbede
geigt inmitten oon Settef=9WebaiIIons mit .Stopfen .aus ber

griebifben Stptbotogie einen oon einem ©ngel gehaltenen,
mit einem SIättertran3 eingefahten SBappenfbtlb, bas
Slliangmappen oon Hauptmann 3a!ob gantbaufer (1605
bis 1657) unb feiner grau Staia Senner. Sub in anbern
Stmmern finbet fib nob bie urfprünglibe Sema'ung, betb
blaue Deden mit inbifbroten ©infaffungen unb roeigem Ster*
nenbefor. Diefe Staîerei mar im 17. Sahrhunbert beliebt.-
Das Dabgefbo'h im oierten Stod Diente lange als ©e=

treibefpeiber unb beiht no-b jebt <„Speib-er". Das ©tbge*
fbofg tourbe bauotfäb-Itb w SRagagiuen oerroenbet, mit
Ausnahme ber Sübfeite, mo fib bie gtcet ©omptoirs fefanben.
Die Seftfeer bes „ffir-hbaufes" maren Vt al'e cro" e Staufleute,
Dub= unb SBeinbänbler. Sb-on 3atob gantbaufer, ber ben

Umbau ooltenbete, roirb Dub= unb SBetnhänbler genannt, güt
einen .SBetnhänbler eignete fib ber Sau aub oorgüglib, he*

fiht er bob gemaltige Setiereien, bie gugleib bie beften
oon Surgborf fein fotlen. einem größeren ©efbäftsbaus
mürbe bas ©rohhaus jebenfalls tu ber Stitte bes 18. 3aht=
huitberts, als bie ©ebrüber gantbaufer bie ättefte Surg»
borfer fieinmanbhanblung griiubeten. 1859 begog bann Die

girma gantbaufer ben Seub-au -an ber Sernftrabe, nun ihm.
Sbeitlin gehörenb, unb bas ©rbgefbob mürbe für Die Sub=
hanblung ßanglois umgebaut, bie bie Säume 1860 begog

(nibt 1832, mie es im „Siirgerbaus" irrtümtib beißt) unb
(either barttt oerblieb. Srttereffaui ift ber gebedte |)of bes

Saufes -auf ber Sübfeite. ©r führt 3U bem in ber Seilte
bes ©ehäubes heftnbltben Dreppeniurm, ber auf gmei Seiten
jebes Stodmertes mit offenen ©allerien oerfeben ift. Das

©rohhaus" befinbet fib nob Übt int Sçftbe ber ganttlie
gantbaufer.

Sehr heabtensmert finb aub bie Käufer ber Oftfeite Der

Sehe ©äffe gegenüber Dem „©rohhaus" (gtg. 1). Die
©röße Spotbete lieh 1745 Snbreas ©rimm erftellcn. S3eiter
unten folgt Die „S>obe £aube", Dter hat Das ättefte <f>aus

bie 3ahrgaht 1487.
«w— «OB« —188

(£rae SBinterfßfyrt nßd) <3Blen unb
^öiiöapeft.

Son ©ruft Sii tit of er, Sern.
(Sbtuh.)

2Ber übrigens mit fbmeigertfbem Selbe reifen tann,
finbet in SBien alles fpottbiltig. 3m Sieb erteilet, ber mir
infofern in angenehmer ©rinnerung ift, als ib bort 3um
Doftor promootert ro-urbe („was münfbt ber £err Doïtor
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i)asFliiikvsusersôiî: „Krsdèvauà" w kurgciort. pmnk^i»!»icr im erste» Stock

Fankhauser entstammte ursprünglich Trub unv der Name
kommt wohl von dem Hofe Funkhaus in dieser Gemeinde
her. In Burgdorf kamen hie Fankhauser zu hohen Ehren-
stellen und mehrmals bekleidete ein Fankhauser das Ehren-
amt eines Venners oder das eines Bürgermeisters. Das
„Grosthaus" wurde wahrscheinlich im Jahre 1629 begonnen.
Vollendet wurde es vom Sohne des erwähnten David Fank-
hauser. von Jakob Fankhauser. Hauptmann im ersten Mll-
mergerkrieg von 1656. Eine Fliese des Festsaals trägt das
Datum 1633. In seinem Neustem ist der Bau einfach und
massig, aber das Innere birgt einen aüsterordentlich.reichen
Schmuck. Da ist vor allem das Prunkzimmer im ersten
Stockwerk zu nennen (Fig. 3). Es weist ein reiches Me-
naissancegetäfer, eine grostzügig profilierte Kassettendecke

aus dem Jahre 1636 und ein prächtig geschnitztes Büfett
auf. Es zeugt von schönem Wohlstand des Erbauers, aber
auch von einem durchgebildeten Kunstsinn. Im dritten Stock-
werk war weiland ein groster und reich bemalter Fest-
saal, der jetzt zum Teil verbaut ist. Die Balkendecke
zeigt inmitten von Relief-Medaillons mit Köpfen aus der
griechischen Mythologie einen von einem Engel gehaltenen,
mit einem Blätterkranz eingesastten Wappenschild, das
Allianzwappen von Hauptmann Jakob Fankhauser (1605
bis 1657) und seiner Frau Maria Jenner. Auch in andern
Zimmern findet sich noch die ursprüngliche Bemwung. hell-
blaue Decken mit indischroten Einfassungen und weistem Ster-
nendekor. Diese Malerei war im 17. Jahrhundert beliebt.
Das Dachgeschost im vierten Stock diente lange als Ee-
treidespeicher und heistt noch jetzt.„Speicher". Das Erdge-
schost wurde hauptsächlich zu Magazinen verwendet, mit
Ausnahme der Südseite, wo sich die zwei Comptoirs befanden.
Die Besitzer des „Er-sthauses" waren -ast Me aro'e Kaufleute,
Tuch- und Weinhändler. Schon Jakob Fankhauser, der den

Umbau vollendete, wird Tuch- und Weinhändler genannt. Für
einen Meinhändler eignete sich der Bau auch vorzüglich, be-
sitzt er doch gewaltige Kellereien, die zugleich, die besten

von Burgdorf sein sollen. Zu einem grösteren Geschäftshaus
wurde das Erosthaus jedenfalls in der Mitte des 13. Jahr-
Hunderts, als die Gebrüder Fankhauser die älteste Burg-
dorfer Leinwandhandlung gründeten. 1353 bezog dann die

Firma Fankhauser den Neubau an der Bernstraste, nun Hrn.
Scheitlin gehörend, und das Erdgeschost wurde für die Buch-
Handlung Langlois umgebaut, die die Räume 1360 bezog
(nicht 1332, wie es im „Bürgerhaus" irrtümlich heistt) und
seither darin verblieb. Interessant ist der gedeckte Hof des

Hauses auf der Südseite. Er führt zu dem in der Mitte
des Gebäudes befindlichen Treppenturm, der auf zwei Seiten
jedes Stockwerkes mit offenen Eallerien versehen ist. Das
i.Grosthaus" befindet sich noch jetzt im Besitze der Familie
Fankhauser.

Sehr beachtenswert sind auch die Häufer der Ostseite der

Hohe Gasse gegenüber dem „Grosthaus" (Fig. D. Die
Grdste Apotheke liest 1745 Andreas Grimm erstellen. Weiter
unten folgt die „Hohe Laube". Hier hat das älteste Haus
die Jahrzahl 1437.

Eine Wmterfahrt nach Wien und
Budapest.

Von Ernst Bütikofer, Bern.
(Schlust.)

Wer übrigens mit schweizerischem Gelde reisen kann,

findet in Wien alles spottbillig. Im Riederkeller. der mir
insofern in angenehmer Erinnerung ist, als ich dort zum
Doktor promoviert wurde („was wünscht der Herr Doktor
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3U fpeifen?"), be3al)Ite id)' für ein SIbenbeffen, beftebenb aus '

Suppe, 23rot, einen gangen gebadenen ötalbsfug unb 3ar=
toffelfafaf nur 35 fronen, alfo girla 65 Gts. Eine Sram«
roapfabrt con einem Gnbe ber Stabt 3um anbern fommt
auf rcur 3 Äronem 3U fielen, alfo 3trîa 5 Gts. Sluf einer
folgen gobrt faf) idf übrigens bas erfte Strumpffanatorium.
Sas ift nun nicht etwa eine £eilanftalt, non einem 'Softer
Strumpf geleitet, fonbern ein £aben, worin befefte Strümpfe
geflidi toerben!

Sie ^ i'ite fitrb note im Steigert. 9lb"t matt bc=

unruhig! fite beswegen nirgenbs. Sie tBebürftiigen tonnen
fite fteon feit nieten äRonaten nur Die gum Sehen abfotuf
erforbertiteen Singe Ieiften unb ben ^Reichen ift eine ißreis«
fteigerung au.te egal. Senn fie baben es. lleberbaupt ift
bas Sntereffe für allgemeine fragen recht gering in SBiem.
ftRan bat anfteeinenb 3uniet an fite felbft gu benfen. 3d)'mattete
umfonft eine grabrtnate Steönbtunn, weil man mir fä'fdniber«
weife fagte, bas bortige teteniftee SRufeum fei geö'f tet. 3 n
Sfctfebrsbureau würbe mir getagt, bie lebte „Gleftriftee"
nate Sfreteburg fabre um bate adjt Uhr ab. Sluf bem ffiabn«
bof aber ftellte es fite' beraus, bate biefer 3ug nicht bis
ißteteburg fubr. Sagegen follte nach bem lebten 3urs«
bute', bas mir tnenige Stunben norber auf bem Serlehrs«
bureau eingebänbigt tourbe, etwas nate 7 Itbr auf bem
Oftbabnbof note ein 3ug nac$ ißreteburg abgeben. Uttfo
ftenell in bie D=23abn! Slnfunft rechtzeitig. SIber ber 3ug
fubr nid)!, weil, er fteon nor einiger 3-it unterbrüdt tnurbe.
SRoral: 9Jtan ift angeftemiert, tnenn man fite' auf Die ßeute
nertäbt. SJtan ift angeftemiert,' tnenn man fidf auf Das
Äursbute nerlabt!

21m anbern SRorgett aber fam id) bote' rtadg. i)3rete=

bürg ober beffer nate' 23ratisfana, wie bie neue tfteeteo«
ftotnafiftee tBegeitenung beitet. 3u metner Steanbe mub tte
gefteben. bab ite' erft furg nor ber 2Ibfabrt aus ber Sterol
erfuhr, bab ißreteburg nunmehr ber Sfteete'Cftemafei ange«
bört, unb mir erft in leteter Stunbe bas SBatemfum he«

forgen tonnte. Gs ift beute überhaupt ratfam. ohne aller«
neuefte Guropafarte feine fReife meter 3U' unternehmen.

23ratis!aoa bat mir nicht imponiert. 3m Sa'mbo'"
lauter tfteeteiftee 3nfteriften. Hein 2Bort beuifte. 2lIIe<:

tfteeteifte. Stan merfte fofort ben Stud aus iörag. 21ube~

bate Des ^Bahnhofes 'aber bört glüdltteerweife Die ÜRateh
Der fRegierunq in ißrag auf. Sa faun mau note an ber
meiften Sfertaufsm-amrfnen beutftee Sufteeiften feien. Urb
bie fiente. bie auf eine beutftee 21nrebe nicht reagieren, finb
febr feiten.

9Ji -trete Seutfteie haben fite' bei mit lebhaft über Die

Unterbrüdung ber beutfteen Sprache burte' bie Sfäfeteer
beflagt. 3Bo bie Seutfteen nitet einen 93ro-entfate non min-
beftens 20 ausmachen, wirb eine Ortfteaft ohne weiteres als
tfteeteifte' erffärt. mit bem Grfolg, bate in folteen Stäbter
u. a. Srutftefpredgenbe nom. Selepbonamt nicht bebient
toerben. Sfalutafteerge gibt es übrigens in ißretebutq eben

fais. Sie Sampferfahrt erftcr 3fa"fe 2Bien=23!Üa -eft foft ^

500 fironen. 2Ber aber nitet in SBien, fonbern erft in
tßreteburq einfteigt. alfo gkfa 50 Kilometer weniger fährt
beoab't 180 tfteeteoflowafifche Rrorten. tnas übet 900 öfter«
reitetfteen 5\ torten entfpritet! Hein SBunber. bate niefe bt''
23abnfabrt nach' 2Bien nitet fteeuen unb bort bas Steif
beftemen, fommen fie bodg trobbem note billiger tneg.

3n Oorteburg mutete übriaens niemanb. mann bas Sdjff
abfuhr. Ser 3tmmerberr ftetdte mite' ftean um 9 Uhr nate
bem Sanbungsfteg. fRacb bem faffteen! Sfon bort tnurbe idf
nate bem ritetigen gefanbt mit bem Semerfen, bas Stetff
fahre um halb elf. 211s ite bann bie $abr arte löfte, fagte
bie Steafterbame, man fahre um 10 Itbr ab. 2fuf meinen
Gintnanb. es fei ja bereits eine SSiertelftunbe mehr, tnurbe
mir erroibert, beute habe man Sterfpätung, man fabre niel«

leitet um elf Itbr, nielleitet aber aute um 12 Itbr ab!
Um 12 Uhr ging es fort. Sie fSrabrt mar überaus

eintönig unD mit ben fdjötten unb intereffanten Streden

fam aute bas nätetlite'e Sunfel. 3n ber 3tneiten 3Iaffe
tnurben alle fiiteter gelöftef. Ünblenmangel! 3n ber erften
3Iaffe aber Brannte efeftriftees fiitet in gerabegu oerftetnen«
berifteer giilfe. Gine SDÎuftïfapelle fanb ficte «n unb fiefi
ben erften SB alger uou Stapel natei ber fattfam befannten
SBeife: „SOZaufi, fei füte!"

grübmorgens lVs Uhr Slnfunft in S3ubapeft, fte'orfe
S3ate= unb 3offrenifion unb bann auf bie 3immerfute<e. ®ie
perfteiebenen frernben DJtifitärmiffioncn haben bte 3'tmmcr«
not in ber ungarifteeu ^auptftabt beforfbers grote gemacht.
3n gtnei £>otefs fprateen mir umfonft nor. Ginige Sefe»
pbongefprätee tnaren ebenfalls erfolglos. Sa fagte mein
.Rutfteer: „3te' tntll 3bnen ein 3immer nerfteaffen. Sie
begabten Dem tßortier 100 Äronen unb er toirb ein 3intmer
für Sie haben." ©efagt, getan. Ser SSo-rtier Bete fite ohne
weiteres erweichen (für 100 3ronen barf man botet etwas
oerlangen!) unb hatte ein 3tmrner, bas — nebenbei gefagt
— nur 35 3ronen foftete!

3n Ungarn fteeinfbas ßeben erheblitei billiger 311 fein
als in SBien, ift bote Ungarn mehr SIgrarftaat als Defter«
reite'. 3te fpeifte im feinften fReftaurant ber Stabt, im
Sfforia. DJienu: Suppe. Dmelette mit Sffeifcbeinlage,
Steweinebraten nach' ungarifteer Sfrt. Sdjofofabetorte, brei
weitee 93rötcben, eine f$r!afte>e 9JtineraIwaf)er unb eine halbe
grlaftee Sofaper. Sas alles foftete 163 .ftronen. in ftewei«
-»erifteer SBäb'rung alfo nitet einmal 3fr. 2.50. 3n Ungarn
frcilid) finb es eben 163 ftronen!

Sie Stenellgiige ermöglite'eu in Defter^eite wie in
Unoarn note; eine giemlicb regelmäteige unb pünttlicbe 58e=

förberung. Uebel baran ift aber berjenige. ber einen 3)er=
fonengug benüben mute. Gr fährt einmal ab unb fommt
"tnmal an. a^er was ba^nnfteen liegt, glexte't einer 3ieh=
barmontfa! SBagmrrater'a^ "ubem ga^3 mBe-abel. Sogar
in Grftflateroagen finb bisweilen bie ©lasfertfter 3um Seil
burte ôolgbretter erfebt. ffrüh morgens um 3 Uhr lauten
wir auf "Der iRüdreife in 9?.aab an. wo umgeftiegen werben
mutete. Stuf bem gangen Sabnbof brannte ante nitet ein
ingiges £itet unb Das fReftaurant erfter iUa^fe empfing

'eine oange 93eleuitetuna burdt 3wei Äeroenftümpteen. bie auf
em Süfett aufgeftellt waren. 3m S unfein muteten wir

>n SBienerna futeen. im Sunfeln bie ein3elnen Iltipee«
'iiren bes Grftflatewagens öffnen unb mit ber öanb bie
Sibe abtaften. benn a".te "ar nitefs war beleuchtet. 2Ran
''ätte Da ruhig einen SRenfteen ermorbeu fönnen, ohne bate

•s in hiefem rabenftetoargen Sunfel bemerft worben wäre.
3um Glüd /aber bat bie 3rone einen fo qetingen SBert
— bas faqe i-tet biet offne febe 3rönie — bate ftch fRaub«
morbe in Ungarn momentan nitet lohnen!

Sie ßeitba, weitee Defterreite oon Ungarn trennt unb
nn Gisleitbanien unD ein Sransleitbanien Steift- Ut ü^ri^ens
un aang unSteeinf/ares fï'itteteen bem fogar ber SBr'ta 3on=
furreng matteen fönnie. Siesferts alles tinaatifch bis auf
Me unentbebrlteen 3nfdfirtften f^erftaf (SRänner) unb Iiöl
'fffrauen). 3wiîiteen bem ungarifteen IRöf unb unfern .,5Rög-

-elf" fteeint mir übrigens ein genrEer 3'ifammenbang ou
befteben. Sei es. bate wir in alten 3eiten unfere ,.9föggeB"
aus Ungarn holten, fei es, bate etnft bie Unaarn, oon ber
fReioen biefer ,,5RöageIi" entgiidt, einige nach' Sransleh
tbanien oerpflangten!

Gine fitewatee ©iertelftunbe g.u Sute führte nate berr
'Uabnbof ou 23rud, oon wo ein §amfterer3ug uns nate
ÏBien brotete.

.fJtctte 2Bien wollen Sie! — 3etet?" — meinte eine
aBe Same auf bet ôinreife tm 3u 1 mir — ,.ieht ift es

Bbt traurig in 2Bien!" 3te Härte bie /gute 3frau auf,
-ate es mir nitet ürrt bas foatafe. fonbern um bas fünft'
'"rtStee SBien au tun fei. Sieles SBien ift 2Bten geblieben,
Siejes SBien bat ben SBanbel ber 3îiten überftanben unb
ift unb bleibt eine prächtige Offenbarung für feben, ben ber

3ug gum erftenmal na.d> ber Sonauftabt führt.

!)!L ilkUölilU >V0SI1k:

zu speisen?"), bezahlte ich für ein Abendessen, bestehend aus '

Suppe, Brot, einen ganzen gebackenen Kalbsfuß und Kar-
toffelsalat nur 3b Kronen, also zirka 65 Cts. Eine Tram-
wayfahrt von einem Ende der Stadt zum andern kommt
auf nur 3 Kronen zu stehen, also zirka 5 Cts. Auf einer
solchen Fahrt sah ich übrigens das erste Strumpfsanatorium.
Das ist nun nicht etwa eine Heilanstalt, von einem Doktor
Strumpf geleitet, sondern ein Laden, worin defekte Strümpfe
geflickt werden!

Die P eiie sind noch im Steigen. ?lb-w man be-
unruhigt sich deswegen nirgends. Die Bedürftigen können
sich schon seit vielen Monaten nur die zum Leben absolut
erforderlichen Dinge leisten und den Reichen ist sin: Preis-
steigerung auch egal. Denn sie haben es. Ueberhaupt ist
das Interesse für allgemeine Fragen recht gering in Wien.
Man hat anscheinend zuviel an sich selbst zu denken. Ich machte
umsonst eine Fahrt nach Schönbrunn, weil man mir fä'schlicher-
weise sagte, das dortige technische Museum sei geöch:et. I n
Verkehrsbureau wurde mir gesagt, die letzte „Elektrische"
nach Preßburg fahre um halb acht Uhr ab. Auf dem Bahn-
Hof aber stellte es sich heraus, daß dieser Zug nicht bis
Preßburg fuhr. Dagegen sollte nach dem letzten Kurs-
buch, das mir wenige Stunden vorher auf dem Verkehrs-
bureau eingehändigt wurde, etwas nach 7 Uhr auf dem
Ostbahnhof noch ein Zug nach! Preßburg abgehen. Also
schnell in die O-Bahn! Ankunft rechtzeitig. Aber der Zug
fuhr nicht, weil er schon vor einiger Zeit unterdrückt wurde.
Moral: Man ist angeschmiert, wenn man sich auf die Leute
verläßt. Man ist angeschmiert,' wenn man sich auf das
Kursbuch verläßt!

Am andern Morgen aber kam ich doch nach Preß-
bürg oder besser nach Bratislava, wie die neue tsch-echo-

slowakische Bezeichnung heißt. Zu meiner Schande muß ich

gestehen, daß ich erst kurz vor der Abfahrt aus der Schweiz
erfuhr, daß Preßburg nunmehr der Tschechosiomakei ange-
hört, und mir erst in letzter Stunde das Paßmsum be-
sorgen konnte. Es ist heute überhaupt ratsam, ohne aller-
neueste Europakarte keine Reise mehr zu' unternehmen.

Bratislava hat mir nicht imponiert. Im Bchmbo"
lauter tschechische Inschriften. Kein Wort deutsch. Allee
tschechisch. Man merkte sofort den Druck aus Prag. Aube-
halb des Bahnhofes aber hört glücklicherweise die Mach?
der Regierung in Prag auf. Da kaun man noch an den
meisten Verkaufsma-mmnen deutsche Inschriften leien. UiO
die Leute, die auf -eine deutsche Anrede nicht reagieren, sind
sehr selten.

M'brere Deutsche haben sich bei mir lebhaft über die
Unterdrückung der deutschen Sprache durch die Tschechen
beklagt. Wo die Deutschen nicht einen Prozentsatz von min-
'bestens 36 ausmachen, wird eine Ortschaft ohne weiteres ach,

tschechisch erklärt, mit dem Erfolg, daß in solchen Städte-
u. a. Deutschsprechende vom Telephonamt nicht bedient
werden. Valutascherze gibt es übrigens in Preßburg eben

fals. Die Dampferfahrt erster Kla'se Wien-Biüa'-est kost "

506 Kronen. Wer aber nicht in Wien, sondern erst in
Preßburg einsteigt, also zirka 50 Kilometer weniger fährt
be?aksit 130 tschechoslowakisch: Kronen, was über 900 öster-
reichischen Kronen entspricht! Kein Wunder, daß viele du
Bahnfahrt nach Wien nicht scheuen und dort das Schift
besteigen, kommen sie doch trotzdem noch billiger weg.

In Vr'ßburg wußte übrigens niemand, wann das Schsis
abfuhr. Der Zimmerherr schickte mich schon um 9 Uhr nach
dem Landungssteg. Nach dem falschen! Von dort wurde ich

nach dem richtigen gesandt mit dem Bemerken, das Schiff
fahre um halb elf. Als ich dann die Fahr arte löste, sagte
die Schalterdame, man fahre um 10 Uhr ab. Auf meinen
Einwand, es sei ja bereits eine Viertelstunde meihr. wurde
mir erwidert, heute habe man Verspätung, man fahre viel-
leicht um elf Uhr, vielleicht aber auch um 12 Uhr ab!

Um 12 Uhr ging es fort. Die Fahrt war überaus
eintönig und mit den schönen und interessanten Strecken

kam auch das nächtliche Dunkel. In der zweiten Klasse
wurden alle Lichter gelöscht. Kohlenmangel! In der ersten
Klasse aber brannte elektrisches Licht in geradezu verschwen-
dorischer Fülle. Eine Musikkapelle fand sich -à und ließ
den ersten Walzer vm> Stapel nach der sattsam bekannten
Weise: „Mausi, sei süß!"

Frühmorgens Ichs Uhr Ankunft in Budapest, scharfe
Paß- und Zollrevision und dann auf die Zimmersuche. Die
verschiedenen fremden Militärmissionen haben die Zimmer-
not in der ungarischen Hauptstadt besonders groß gemacht.
In zwei Hotels sprachen, wir umsonst vor. Einige Tele-
phongespräche waren ebenfalls erfolglos. Da sagte mein
Kutscher: „Ich will Ihnen ein Zimmer verschaffen. Sie
bezahlen dem Portier 100 Kronen und er wird ein Zimmer
für Sie haben." Gesagt, getan. Der Portier ließ sich ohne
weiteres erweichen (für 100 Kronen darf man doch etwas
verlangen!) und hatte ein Zimmer, das — nebenbei gesagt
— nur 35 Kronen kostete!

In Ungarn scheint'das Leben erheblich billiger zu sein
als in Wien, ist doch Ungarn mehr Agrarstaat als Oester-
reich. Ich speiste im feinsten Restaurant der Stadt, im
Astoria. Menu: Suppe. Omelette mit Fleischeinlage,
Schweinebraten nach ungarischer Art. Schokoladetorte, drei
weiße Brötchen, eine Flasche Mineralwasser und eine halbe
Flasche Tokayer. Das alles kostete 163 Kronen, in schwel-
mriicher Währung also nicht einmal Fr. 2.50. In Ungarn
freilich sind es eben 163 Kronen!

Die Schnellzüge ermöglichen in Oester-eich wie in
Ungarn noch eine ziemlich regelmäßige und pünktliche Be-
förderung. Uebel daran ist aber derjenige, der einen Per-
sonenzug benutzen muß. Er fährt einmal ab und kommt
"inmal an. ccher was drnwischsn liegt, gleicht einer Zieh-
barmonsia! Wagenmaler'ch mdem ga^z msie-akel. Sogar
in Erstklaßwagen sind bisweilen, die Glasfenster zum Teil
durch Holzbretter ersetzt. Früh morgens um 3 Uhr kamen
wir auf der Rückreise in Raab an. wo umgestiegen werden
mußte. Auf dem ganzen Bahnhof brannte auch nicht ein

insiaes Licht und das Restaurant erster Klasie empfing
'eine aanze Beleuchtung durch zwei Kerzenstümpchen die auf
mm Büfett aufaestellt waren. Im Dunkeln mußten wir
>n Wienerma suchen, im Dunkeln die einzelnen Kupee-
b'iren des Erstklaßwagens öffnen und mit der Hand die
Sitze abtasten, denn auch >mr nichts war beleuchtet. Man
hätte da ruhig einen Menschen ermorden können, ohne daß
s in diesem rabenschwarzen Dunkel bemerkt worden wäre.

Zum Glück aber hat die Krone einen so qeringen Wert
— das sage ich hier ohne jede Ironie — daß sich Raub-
morde in Ungarn momentan nicht lohnen!

Die Leitcha. welche Oesterreich von Ungarn trennt und
an Cisleithänien und ein Transleithanien schafft M iUrmens
vn aanz unicheirGares Fsiißchen dem sogar der Bir'ig Kon-
kurrenz machen könnte. Diesseits alles ungarisch bis an?

^ie unentbehrlichen Inschriften Ferfiak (Männer) und Nök
'Frauen). Zwischen dem ungarischen Nök und unsern ..Nög-
-elf" scheint, mir übrigens ein gewisser Zusammenhang ?u
besteben. Sei es. daß wir in alten Zeiten unsere „Röggesi"
ans Ungarn holten, sei es. daß einst die Ungarn, von den

Rehen dieser ..Nöageli" entzückt, einige nach Translei-
thanien verpflanzten!

Eine schwache Viertelstunde zu Fuß führte nach dem

Bahnhof z» Brück, von wo ein Hamstererzug uns nach

Wien brachte.
..Nach Wien wollen Sie! — Jetzt?" meinte -eine

asie Dame -auf der Hinreise im Zug zu mir — „fetzt ist -es

sihr traurig in Wien!" Ich klärte die -gute Frau auf,
^aß es mir nicht um das soziale, sondern um das künst--

l-r?iche Wien zu tun sei. Dieies Wien ist Wien geblieben.
Dieses Wien hat den Wandel der Zeiten überstanden und
ist und bleibt eine prächtige Offenbarung für ieden, den der

Zug zum erstenmal nach der Donaustadt führt.
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